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IviagTarifcbc JVUnierarbeit
J aner ©oft, so lange noch der ungarnfreundliche
^olei lebt, will Graf Tisza ein Gesetz durchbrmgen

Ungarn kein Verwaltungsbeamter gewählt
vonaKm @ie aüe ^llen von der (parlamentarischen»

- lverden dürf - nnt ^ „ den. Damit würde der letzte Rest
kk Selbstverwaltung. der verfassungsgemaß den
d" .iE itäterck. den Deutschen, den Rumänen usw. m

T St , beseitigt, überallhin kamen fern»
Sifle kleine Diktatoren . Sie würden schon dafür
- Kak die 7 Millionen Nichtmagyaren in Ungarn
-ii»» schnell ihre Sprache . Kirche. Schule verlieren,-
' würden die Wahlen noch mehr „machen , als es schon

-../der Fall ist. Heute steht der Gendarm mit ge-
^ mem Gewehr und aufgepflanztem Bajonett schon so-

n neben jedem Wähler . Der Gang zur Urne ,a
w lnte?Srift unter einen Wahlaufruf bedeutet oft Ge-
»nanis zum mindesten aber Steuerplackerel. Denn wer
iür Mtmagyarifche Kandidaten arbeitet kann sicher sein
nbödt zur direkten Steuer oder zur Gespannleistung und
» *ÄaS SwSÄ .ta . wir M d. m
zusehen, wenn uns auch als Stammverwandten der

^ ênbürger und der Banaler Deutschen das Herz
mag. Aber die magyarische Munerarbeit wendet

auch gegen die militärische Leistungsfähigkeit Oster-
l-Ungarns, an der wir als Dreibundstaat sehr mter-

dfieit find. Die soeben eingebrachte lex Tisza bestimmt
'h so ganz nebenbei auch die Entbindung der
tm von dem Gehorsam in dem Falle , wenn Rekruten

nzczogen werden sollen, die — das Parlament mw 6e>
■Billigt hat. Ungarn soll also eine rein parlamentarische

sassung erhalten und befähigt werden, die Obstruktion
" Österreich siegreich durchzuführen, indem es eines

,u,«,ten Tages — unter amtlichem Beistand der gesamten
Landesverwaltung— die Rekrutierung verweigert. Das
ist ungefähr das stärkste Pressionsmittel , das sich ausdenken
läßt; dann würde das Wort des verstorbenen Erzherzogs
Franz Ferdinand wirklich zur Wahrheit , daß Ungarn m
jedem Jahrhundert aufs neue einmal erobert werden
müsse. Sähe man sich aber angesichts eines drohenden
Mwärtigen Krieges in dieser Lage, so wäre das Habs¬
burgerreich natürlich vollkommen lahmgelegt. Es mutzte
jede ungarische Forderung bewilligen, um nur die Rekruten
zu erhalten, oder es bräche unter äußerem Ansturm sofort
rettungslos zusammen.

Bisher hat der alte Kaiser sich gegen das letzte immer
^wehrt, hat die militärische Autonomie Ungarns sich mcht
Her den Kopf wachsen lassen wollen. Aber er hat doch
m hundert kleinen Dingen immer wieder nachgegeben,
und schon heute steht es schlimm genug um die Aktions¬
fähigkeit des österreichisch-ungarischen Heeres . Die Mehr-
svrachigkeit ist der Verderb . Man unterscheidet in der
Donaumonarchie die Kommando - und die Abrichtesprache.
' - ist entweder deutsch oder magyarisch usw., letztere

den einzelnen Truppenteilen sogar derselben Garnison
«schieden, kurz, es ist das reine Babel . Wie das im
rmitfalle iverden mag, wenn immer erst ein^Stab ^von,

Im Nampt erstarkt.
Roman von Heinrich Köhler.

^ Fortsetzung. _ Rachdr. verboten

i»u gütig, Herr Baron , Sie kommen gewitz, uns
ESMeuen. wie es der jungen Dame , die gestern von dem
Mucklichen Zufall hier betroffen wurde , geht. Es war
8801 ÄAs von Bedeutung, nicht wahr ?"

»Ach denke nicht", sagte er eiskalt.
§ Aber ich bitte, nehmen Sie Platz."

-Ar °lte Herr machte eine abwehrende Handbewegung,
w ' ^ jin nicht gekommen, um mit Ihnen Höflichkeiten

M »Eaufcheu", sagte er in dem vorigen Tone, „sondern
^ W eine Erklärung wegen der Szene zu ersuchen,
£ÄWe!“ einem Mitgliede meiner Fami -.e hier bereitet

»Mein Gottl Welche Szene ?" fragte die Tante . Sie
Z-Flf  wirklich ocn der ganzen Intrige mchts Mio war
^rend des Vorfalls in einem Nebenzimmer gewesen.
Sm-A e, Komtesse wird m , verstehen", entgegnete der
2ji n' seine grauen Augen mit einem so stahlscharfen

auf diese richtend, daß die gespielte Unbefangenheit
^ ^ rlassen begann. ,

Gott - wie soll ich wiffen! - Ich war so
^ «hSfflgt̂ t den Pflichten der Wirtin —"

.Meine Gnädige, ein alter Mann steht Ihnen gegen-
fort*' "Essen graues Haupi ihn vor Spott und Spiel schützen

wenn es die Rücksichten der Gesellschaft, mcht tun.
ufionA4 nicht von jener Stelle weichen, bis ich eme ge-
»er̂ Erklärung erhalten hahe. Sie müssen wissen und

was in Ihren Salons vorgeht."
aafg' fxX ®°tt, was soll es gewesen sein, ich bedauere

Wl"vi»?^ Este, aber ich glaube, Sie legen dem Vorfall
SstL Wichtigkeit bei. Eine kleine Pikanterie eme
^ofitat einiger Damen , vielleicht aus Neid, aus Miß«

-Nein, ein Plan, ein wohlberechneter Wan!" fiel ihr

Donnerstag, den9. Juli 1914
Übersetzern bemüht werden mu'r das wem der liebe
Himmel. Aber schon im Friel übt es bei „gemein¬
samen" Manövern greulichen W.. ewarr, wenn Houved-
truppen (ungarische) daran teilnehmen.

Ein ordonnanzierender junger Honvedoffizier kommt
an den gemeinsamen deutschen Oberst herangesprengt,
pariert , salutiert und schnurrt seine Meldung herunter:
„ckelsnlem alazotasan ezredes ur . . Und fort ist er
wieder, daß Kies und Funken stieben. Was er gemeldet
hat ? Keine Ahnung ! Ratlos sieht man sich im Kreise
um. In einem kritischen Moment einer wirklichen
Schlacht, wo die verschiedensten Meldungen zusammen¬
laufen, kann also vielleicht das Wichtigste nicht angeordnet
werden, weil der magyarische Übersetzer-Korporal oder
sein tschechischer Kollege im Kanonendonner seine Mutter¬
sprache nicht mehr findet. Aber alles das genügt dem
Grafen Tisza noch nicht. Er möchte in der Lage sein,
die Heeresfolge überhaupt verweigern zu können. Schade,
daß Franz Ferdinand nicht mehr lebt! Und Zeit wäre
es, daß von Berlin aus freundschaftliche Vorstellungen
bei unseren Bundesgenossen erhoben werden, daß sie —
bündnisfähig bleiben müssen.

Huö  dem ßericbtsfaal.
8 Der geträumte Mord . Eine in Berlin wohnende

68jährige Frau bekam wegen eines bösen Traumes mit
dem Strafrichter zu tun . Sie war. , nachdem sie den abend¬
lichen Pellkartoffeln mit Hering kräftig zugesprochen batte,
zu Bett gegangen und wachte plötzlich aus unruhigem
Schlummer um die Mitternachtsstunde aus. w.e sie behauptet
rmrr einem arä &lichen Schrei, der so klang, als ob ihn em
Mann in Todesnöten ausgestoßen habe. Der Schrei sei in
ein dumpfes Röcheln übergegangen und em schwerer Fall
sei ihm gefolgt. Da sich in dem Hause eine Schankwirtschaft
befand, in der es schon öfter zu wüsten Szenen gekommen
sei so schloß die Erschreckte auf einen Mord und erzählte
am nächsten Tage ihrer Tochter und ihrem Mieter, emem
ê ndlimasaebilfen daß in der Gastwirtschaft sicher ein
Allmn^ erŝ lagen 'und wahrscheinlich, im Keller verscharrt
worden sei Der Handlungsgehilfe war ebenso wie die
Tochter ganz ihrer Meinung und schickte, eine mit falschem
Namen gezeichnete Anzeige an die Kriminalpolizei Diedr »i'^s^nirnislion erschien, der Keller wurde durchsuch!, die
Wohnung und das Lokal des Schankwirts durchstübert,
man fand aber nichts. Jetzt mußten die beiden Frauen
und der Handlungsgehilfe auf die Anklagebank, da in dem
Brief an die Polizei Schankwirt und Hausverwalter als
Mörder" bezeichnet waren. Der betrübliche Abschluß der

gekäumten Mordgeschichte war eine Strafe von 5 Tagen
Gefängnis sür den Handlungsgehilfen wegen Beleidigung
und Urkundenfälschung, von je 80 Mark Geldstrafe wegen
Beleidigung für die beiden Frauen.

§ Die Elberfcldcr Baukni,tcrschlagmigen. Im großen
Elberfelder Bankunterschlagungsprozeb wurde der Haupt-
anaeklagte Wech elstubenvorsteher Heck, der 1380 000 Marl
veruntreut hatte , zu vier Jahren Zuchthaus verurteilt.
Wegen Unterschlagung von 118000 Mark wurde sem
Kollege, der Bankbeamte Deubel, zu drei Jahren Gefängnis
und der Angeklagte Straube zu zweieinhalb Jahren.
Afholderbach, der falsche Buchungen vorgenommen hatte, zu
sechs Wochen Gefängnis ver urteilt.

Lerugsprris r
Monatlich 50 Pfennig.

Durch die Post bezogen viertel¬
jährlich ( .50 Mk.

Von derselben frei ins haus ge¬
liefert (.92 Mk.

24. Jahrgang.

Erzherzog Friedrich als Generalinspekteur.
Wien , 7. Juli.

Die Frage der Nachfolgerschaftdes verstorbenen Erz¬
herzogs Franz Ferdinand in seiner Eigenschaft als Ober¬
befehlshaber des Heeres ist so gut wie gelöst nach emer
Audienz, die Erzherzog Friedrich heute bei Kaiser Franz
Josef hatte.

Der Monarch '.erte es als einen Herzenswunsch,
daß Erzherzog Fr .. . i ) dasGeneralinsvektorat der Armee
übernehme. Die offizielle Ernennung des Erzherzogs
wird am l6. Juli verlautbart werden. Erzherzog Friedrich
wird das Oberkommando der österreichischen Landwehr
niederlegen und zur Disposition des kaiserlichen Ober¬
befehls gestellt und das Generalinspektorat der Armee
übernehmen. Das Generalinspektorat der Marine über¬
nimmt Marinekommandant Admiral Haus . Erzherzog
Friedrich wird bereits die Oberleitung über die dies¬
jährigen großen Manöver führen und sich voraussichtlich
vorher nach Deutschland begeben, um sich Kaiser Wilhelm
in seiner neuen Eigenschaft vorzustellen.

Der Erzherzog ist ein jüngerer Vetter des Kaisers.
Er ist am 4. Juni 1856 als Sohn des 1874 verstorbenen
Erzherzogs Karl Ferdinand zu Groß -Seelawitz geboren
und mit einer Prinzessin von Croy vermählt.

-Itreutatsplaii auf den Zaren.
Russische Anarchisten in Frankreich verhaftet.

Paris , 7. Juli.
Hier glaubt man, einem grob angelegten Attentats-

plan auf den Kaiser von Rußland auf die Spur gekommen
zu sein. Auf der Landstraße bei Pontoise wurden nämlich
zwei Männer iestgenommen. die in Papier emgewickelt
zwei Bomben flfei sich trugen. Die Verhaftetem sind zwei
Anarchisten aus Russisch-Polen namens Kiritscheck aus
Olchonsk und Trojanorowski aus Pysdry . Be, der Ver-
nehmung mit Hilfe eines Dolmetschers erklärte Kiritscheck

Ich bi» Anarchist und Kommunist und was Sie sonst
noch wollen . Die beiden Stahlzylinder enthalten Pikrin¬
säure und waren für ein Attentat gegen den Zaren be¬
stimmt. Wan » und wo dieses ausgcführt werden sollte,
darüber fragen Sie uns zu viel , darüber haben wir uns
noch keine Gedanken gemacht, eS würde sich schon eine

I Gelegenheit gefunden haben.
Der Kommissar wollte nun wissen, wie die beiden

ohne Geld und Pässe Rußland erreichen und über die
Grenze gelangen wollten. Darauf erfolgte keme Antwort.
Die Pariser Polizei erwartet nun die Untersuchung der
Stahlzylinder . Über Kiritscheks Pariser Aufenthalt fehlen
verläßliche Angaben. Es liegen nur einige Berichte der
Geheimpolizei vor über Trojanorowski. der ,m Pariser
Luxembourggarten wenige Tage vor dem Hoteldiebstahl
mit verdächtigen Personen zusammen beobachtet wurde.
Wie man annimmt, ist Kiritschek der Anfertiger der
Bomben. - -— >—

ver Baron mit erhobener Stimme ttt die Rede.
„Vielleicht auch das . ich weiß es mcht", entgegnete st-,

die vollen Schultern unter einem leisen malitivsen Lächeln.

zuckend.̂ möglich, es wäre schrecklich!" sagte die
Tante nervös . ,

„Und der Urheber dieses Planes?
„Wie kann ich das wissen, lieber Herr Baron , wenn

es überhaupt ein solcher war ." .
„Vielleicht kennen Sie die Veranlassung dazu?
„Die Veranlassung - bm - vielleicht, aber es wird

so vieles gesprochen. Ich hörte da allerdings eme Ge¬
schichte erzählen —"

„Und diese Geschichte lautete?
„Es tut mir leid - sie klang so seltsam — ich mag

mich nicht zum Kolporteur solcher Dinge hergeben.
.Das ist ja schrecklich", sagte Frau von Osten, „ich

höre das erste Wort von dem allen." . ^ .
„Nun. vielleicht können Sie nur wenigstens jemanden

nennen, dem die Geschichte bekannt ist, der sie erzählt hat.
Die Komtesse neigte ein Weilchen sinnend den Kops,

dann glitt ein verächtlich triumphierendes Lächeln über ihr
Gesicht und sie sagte: „ . . .

Fragen Sie Herrn von Saalfeld — vielleicht vermag
dieser ihnen nähere Angaben zu machen."

„Können Sie mir die Adresse dieses Herrn sagen?
'Zufällig bin ich in der Lage dazu, hier ist eme Karte

von ihm, darauf steht sie." . .. . . .. . .
Der Baron nahm die Karte und steckte sie in sem

Portefeuille , er machte den Damen eine förmliche Ver¬
beugung und sagte kein Wort weiter . Unten gab er dem
Kutscher die eben erhaltene Adresse als Ziel seiner Fahrt
an, wo er mit Herrn von Saalfeld eine längere Unter-

redung ĥattê on Ausflug nach seinem Hause zurück¬
gekehrt war . begab er sich in die Zimmer der Damen : er
traf Martha und Erna in der ersteren Salon .- S,e hatten
beide eine schlaflose Nacht gehabt und als der alte Herr
ins Zimmer trat , schrak Erna nervös zusammen, wahrend

Martha wie in einer Ahnung des kommenden an ihre
Seite trat , als wollte sie sie unter ihren Schutz nehmen,

Der Baron wandte sich mit eisigem Tone an Erna
„Sie werden morgen mein Haus verlassen, in das Stk
Unehre. Schande hineingetragen haben."

Erna richtete sich auf, ihre Nasenflügel bebten, ihre
Augen loderten in einem unheimlichen düsteren Schem.

Auf der Stelle . Herr Baron ", entgegnete sie stolz und
wandte sich nach der Tür . Aber Martha eilte ihr nach

Utlb  J &aiir, 6 sagte sie. „die Angelegenheit betrifft mich auch.
Vielleicht hat mein Vater die Güte, uns zu sagen, was
ihn zu diesem Befehl veranlaßt ."

„Es würde sich nicht schicken, den Grund dafür vor
dir äuszusprechen."

„Bin ich ein Kind? '
„Nun gut", sagte er mit einem Tone, scharf wie eme

Messerschneide, „was heute und schon seit Tagen die ganze
vornehme Gesellschaft der Stadt sich in den Boudoirs , tn
den Salons und in den Cafes erzählt, das kannst auch du am
Ende wissen. Lab das Mädchen los . es ist ke,n passender
Umgang für dich, sie schemt von der Vorsehung für die
Bühne bestimmt wie ihre Mutter : begonnen hat sie ihre
Laufbahn schon, und zwar dort, wo andere aufzuhoren
pflegen — in einem 6akö etiantant ."

Ist das alles, was du ihr vorzuwerfen hast?
Die Augen des alten Barons erweiterten sich, er

blickte im ersten Moment seine Tochter mehr verwundert
als entrüstet an. ^

,Jst das nicht genug? Es war der Grund des
Skandals gestern abend — laß sie los !"

Aber Martha schlang den Arm nur fester um den
schönen bebenden Leib der Freundin , die eben wieder
einen Versuch machte, das Zimmer zu oerlaffen

Fortsetzima folgt



Vom Banditen zum Deerfübrer.
— Aus General BtllaS Laufbahn . —

Der mexikanische . General * Villa, der es vom Ban¬
diten zum Heerführer gebracht hat, ist jetzt von Carranza,
dem zweiten Oberhaupt der Rebellen, wie sie Huerta , oder
den »Konstitutionalisten ", wie sie sich selber nennen,
offiziell anerkannt und bestätigt worden. Carranza , der
fein erzogene, geschulte Berufssoldat, hat die militärische
Tüchtigkeit Villas gewürdigt und ihm den Oberbefehl
über die Armee des Nordens belassen und will die Ver¬
gangenheit des ehemaligen Banditen vergessen. Daß Villa
manche schwere Blutschuld auf seinem Gewissen hat, ist
allgemein bekannt. Zum erstenmal aber hört man jetzt
etwas Zuverlässiges über den Grund, der ihn ins
Banditenleben getrieben hat. Ein amerikanischer Kriegs¬
berichterstatter hat von Villas intimstem Freunde und
politischem Ratgeber Raoul Madero, dem Bruder des er¬
mordeten Präsidenten , die folgende romantische Geschichte
erfahren.

Francisco oder besser Pancho Villa, wie man ihn
gewöhnlich nannte — indem man, wie das in Mexiko
üblich ist, den »offiziellen" Vornamen durch einen Kose¬
namen ersetzte — war , als sein Vater starb, kaum den
Knabenschuhen entwachsen, hatte aber trotz seiner Jugend
sofort die Sorge für seine Mutter und seine Schwester
übernommen und leitete das Bauerngut , das der Familie
gehörte, mit grober Sachkenntnis. Die Schwester war
von außerordentlicher Schönheit und ließ sich gern die
Huldigungen des obersten Richters der benachbarten
Kreisstadt gefallen. Pancho entdeckte das Liebesverhältnis,
und die Schuldigen fürchteten seinen Zorn so sehr, daß sie
in die Berge entflohen. An der Spitze seiner Hirten
machte sich der Bruder , um die Ehre der Familie zu
rächen, an die Verfolgung der beiden Liebenden. Er ließ
sich hierbei von einem Priester begleiten und befahl den
Flüchtlingen , als er sie eingeholt hatte, niederzuknien und
auf der Stelle die Ehe zu schließen. Als die summarische
Trauung vorüber war , gab Pancho Villa seinem Schwager
eine Schaufel in die Hand und befahl ihm, ein Grab zu
graben . Ohne ein Wort zu sprechen, wartete er. bis die
Grube die von ihm angegebene Tiefe erreicht hatte , jagte
dann dem Jungoermählten eine Kugel durch den Kopf und
stieb den Leichnam mit der Fußspitze in das frisch ge¬
grabene Grab.

Nach dieser Tat mußte der Mörder in die Berge
flüchten. Fünfzehn Jahre lang verbreitete Pancho an der
Spitze einer Räuberbande in den Provinzen Durango
und Chihuahua Angst und Schrecken. Porfirio Diaz setzte
einen Preis auf seinen Kopf. Ux, 000 Mark Belohnung
sollte der erhalten , welcher den berüchtigten Banditen tot
oder lebendig einbringen würde. Hunderte von Gendarmen,
die auf dem Lande für die Aufrechterhaltung der Ordnung
zu sorgen hatten , folgten seinen Spuren . Er tötete sieben-
unddreißig von ihnen mit eigener Hand und lieferte seinen
Verfolgern achtundvierzig Schlachten. In diesem er¬
bitterten Kriege gegen die Vertreter der Staatsgewalt
und der Gesetzlichkeit wurde Pancho Villa neunmal ver¬
wundet, aber keine seiner Verletzungen war besonders
schwer.

Das war der Mann , den Francisco Madero an die
Spitze des gegen Porfirio Diaz gerichteten Aufstandes
stellte. Als Belohnung für die Dienste, die er bei
Revolution geleistet hatte, und die Mexiko in einen Zu¬
stand völliger Anarchie versetzt haben, erhielt er di,
Stellung eines Generaldirektors der Schlachthäuser vor
Chihuahua . Pancho Villa begnügte sich aber nicht mit
diesem Ruheposten und stellte sich, als die Revolution vor
neuem ausbrach , wieder an die Spitze der Rebellen. Von
seinen »Heldentaten " der letzten Monate ist so oft erzählt
worden , daß sie nicht näher geschildert zu werden brauchen.
Mit Villa steht und fällt die Sache der Rebellen. Das
hat auch Carranza begriffen und, wenn auch nach langem
Zögern, den Banditen als gleichherechtigt anerkannt.

Drei- und Marine.
*  Generalmajor BoLtz» Kommandeur der 24. Infanterie,

brigade in Reibe, ist. wie das Militärwochenblatt meldeh
zu den Offizieren der Armee mit dem Wohnsitz in Gum¬
binnen versetzt worden. Der General wurde bekanntlich
vor einigen Monaten von seinen beiden Burschen, als er
diese morgens wecken wollte, überfallen und mißhandelt.
Die Burschen verübten daraufhin Selbstmord, indem sie sich
von einem Eisenbahnzug überfahren lieben. Der General
wird voraussichtlich in anderer Dienststellung wieder Ver¬
wendung finden. _ _ _ __

Rof- und perlonalnacbncbteti.
* Der Kaiser wird Anfang August in Wtlhelmshöhe ein-

treffen. Von dort wird er der Einweihung der Waldecker
Talsperre beiwohnen sowie den TruppenübungsplatzOhrdruff
besichtigen. Am 20. August wird der Kaiser sich von
Wilhelmshöhe nach Mainz zur Parade über das 18. Armee¬
korps begeben. Am Nachmittag des 21. August trifft der
Kaiser zur mehrtägigem Besuch des Prinzen Friedrich Karl
von Hessen auf Schloß Friedrichshos ein. wohin sich auch
die Kaiserin von Schloß Wilhelmshöhe begeben wird. Der
Kaiser und die Kaiserin werden in dieser Zeit Bad Homburg
und die Saalburg besuchen, der Kaiser auch das Militär-
genesungsheim für das 18. Armeekorps in Kloster Eberbach.
Von Friedrichshof begibt sich das Kaiserpaar wieder nach
Wilhelmshöbe, wo es bis Anfang September bleibt, bis
der Kaiser zu den großen Paraden nach Münster und
Koblenz reist.

* Der Deutsche Kronprinz trifft bereits im August zur
Gemsja ^d auf Schloß Hopfreben im Bregenzer Wald ein.

* Prinz Oskar von Preußen wird nach seiner Ver¬
mählung mit der Gräfin Ina o. Baffewitz nach Liegnitz
übersieveln und dort die Führung einer Kompagnie des
Königs-Grenadierregiments übernehmen.

* Der preußische Finanzminister Dr . Lentze feierte
am Mittwoch in seiner Heimatstadt Soest das Fest derSilbernen Hochzeit.

* Der König der Belgier ist Dienstag vormittag in
Bern eingetroffen, wo er im Bundesratshaus vom Bundes-
rat empfangen wurde. Nach dem offiziellen Diner besuchte
er die schweizerische Landesausstellung, wo er mehrere Ab-
teilungen besichtigte. Der König bleibt mit der Königin
inkognito noch einige Zeit zur Kur in d. . Schweiz.

» Rücktritt ferbifeber Konfuln.
Eine Folge des Serajewoer Attentats.

Berlin , 7. Juli.
Nachdem der serbische Generalkonsul in München nach

dem Attentat zurückgetreten ist, haben jetzt sämtliche
serbische Geueralkonsul » im Deutschen Reich , die
österreichische Staatsangehörige sind, infolge der Er¬
mordung des österreichischen Thronfolgers in Serajewo
ihre Demission gegeben. Sie haben zugleich abgelehnt,
die Geschäfte vom 16. d. M . ab auch nur interimistisch
weiterzuführen . _

Die Lage in Albanien.
Fürst Wilhelm rettungslos aufgegeben.

Durazzo , 8. Juli.
Trotzdem es seit beinahe zwei Wochen vor Durazzo

zu keinem Zusammenstoß mehr zwischen den Truppen des
Fürsten und den Aufständischen gekommen ist, gilt die
Lage des Fürsten Wilhelm als völlig unhaltbar.

Selbst die hiesige» ausländischen Diplomaten machen
kein Hehl mehr daran«. Des Fürsten letzte verzweifelten
«ersuche , sich zu halten, werden mit Interesse , aber ohne
Glauben an ihr Gelinge « verfolgt . Sogar von den drei
«crtretern des Dreibundes halten ihn zwei für verloren.
Auch der französische und rumänische Gesandte sehen keine
Rettung mehr. Der englische Delegierte macht ans seinem
ablehnenden Urteil kein Hehl.

Der jetzt fertiggestellte Entwurf der Statuten für die
albanische Fremdenlegion sieht folgende Bedingungen vor:
Alter 18 bis 30 Jahre , vorausgegangene militärische
Dienstzeit, Besitz von hundert Kronen, Unbescholtenheit,
Tauglichkeit. Unterwerfung unter die Kriegsartikel , Ver¬
pflichtung auf ein Jahr , Annahme der albanischen Staats¬
angehörigkeit für diese Zeit. Geboten soll werden freie
Verpflegung und für die Gemeinen dreißig , für Unter¬
offiziere sechzig, für Feldwebel neunzig Kronen Sold,
später bei gut verbrachter Dienstzeit Anstellung im
Staatsdienst . _ _ _ _ _

JNab und fern.
O Vereinigung deutscher Jmkerverbände . In der

Tagung der Vertreter der deutschen Jmkerverbände , die
in Frankfurt a. M. stattfand, wurde die Auflösung des
seitherigen Deutschen Jmkrrbundes beschlossen, der nur
einen Teil der Verbände umfaßt. An seine Stelle wurde
die „Vereinigung Deutscher Jmkerverbände " gegründet,
die sämtliche Verbände Deutschlands umfaßt und rund
160 000 Mitglieder zählt.

O Riesen -Saecharinschmuggel . In Halberstadt ist man
einem sehr weit verzweigten Saccharinschmuggel auf die
Spur gekommen, der sich nach verschiedenen Ländern er¬
streckt. Es sind bereits mehrere Verhaftungen vor¬
genommen worden. In Haiderstadt wurden die beiden
Inhaber der Spezialfirma für Brauereien Vollheim und
Roessing festgenommen. Ferner wurden zwei Brauerei¬
besitzer in Schönebeck und Wehrstedt verhaftet , die als Ab¬
nehmer in Frage kommen, sowie ein Berliner Agent, der
Vermittlungsdienste leistete. Weitere Verhaftungen stehen
bevor.

o Leichtsinnige Wette . Bei Biebrich am Rhein ver¬
suchte der 19 Jahre alte Weißbinder Köpple aus Wies¬
baden infolge einer Wette den Rhein trotz aller Warnungen
zu durchschwimmen. Der des Schwimmens schlecht
Kundige ging nach einigen Metern vom Ufer schon unter
and konnte nicht mehr gerettet werden, obwohl ein anderer
junger Mann vom Ufer aus dem Ertrinkenden sofort
aachgesprungen war.

© Ein Tiroler Kaiserjäger von Kameraden erschoffen.
In der Nähe von Trient wurde ein Kaiserjäger , der eine
Militärpatrouille ins Fort Roncogno führen sollte, von
zwei Kameraden aus Rache überfallen und meuchlings
:rschoffen. Die Mörder wurden in dem Augenblick ver¬
haftet, als sie die Grenze überschreiten wollten.

© Die amerikanische Erbschaft . Das ostfranzösische
Dorf Fraissinet ist in hellem Jubel . Ein von dort vor
vielen Jahren ausgewanderter junger Mann namens
Combemale ttst angeblich in Kalifornien unter Hinterlassung
eines Riesenvermögens — man spricht von 30 Millionen
Frank — gestorben. Da er keine direkte Erben hinter¬
lassen hat und es in Fraissinet sehr viele Combemales
gibt, hat ein Taumel das ganze Dorf ergriffen. Jeder
hofft auf einen fetten Bissen von der reichen Erbschaft.
Die Arbeit wird vernachlässigt. Das beste Geschäft macht
her Wirt , bei dem das frohe, kommende Ereignis schon
m voran ? gefeiert wird.

'■ Othellos Hozcnboden . Ein niedliches Geschichtchen
wird aus Petersburg berichtet. Die erste Liebhaberin
eines dortigen Sommertheaters hat eine riesige, auf den
Mann dressierte Dogge zum ständigen, treuen Begleiter.
Der Hund geht mit seiner Herrin auch abends stets ins
Theater und wartet geduldig in der Garderobe , bis die
Vorstellung zu Ende ist. Neulich wurde Othello gegeben,
mit der Herrin des Hundes in der Rolle her Desdemona.
A' s gerade Othello über die ächzende und stöhnende

emona gebeugt ist, stürzt plötzlich der Hund, her die
ne seiner Herrin erkannt hatte aus der versehentlich
gebliebenen Garderobentür , ist mit einem gewaltigen

j auf der Bühne und packt den schwarzen Mann, der
leiner Gebieterin zu Leibe gehen will , an der Rückseite.
Othellos Hosenboden und auch die Haut darunter gingen
dabei in Fetzen. Die Vorstellung mußte abgebrochen
werden und Othello will Desdemona auf Schadenersatz
verklagen.

Der Goldschatz des Zigeunerkönigs . Unter den
»nicht wünschenswerten" Personen, denen in letzter Zeit
die Erlaubnis , amerikanischen Boden zu betreten, versagt
worden ist, befand sich auch ein „König". Nikolaus
Tluron, König der Zigeuner, war mit einer recht zahl¬
reichen Familie nach Amerika gekommen. Als die Ein-
wanderungsbeamten ihm bedeuteten, daß er nicht landen
lürfe und wieder umkehren müsse, knöpfte er seine Weste
auf und präsentierte einen Gürtel , der aus Goldstücken
Mer Länder und aller Zeiten zusammengesetzt war : man
sah da englische Sterlings , französische Louis , ungarische
Dukaten usw. Nachdem die Beamten den kostbaren Leib¬
gurt bewundert hatten, rief König Nikolaus drei seiner
Söhne , und es begann eine neue Gurtbesichtigung, denn
die drei jungen Zigeunerprinzen hatten genau solche
Gürtel wie ihr königlicher Vater . Mit dieser Schau¬
stellung aber war es noch lange nicht getan, und König
Nikolaus ließ einen seiner Koffer bringen und entnahm
ihm zahlreiche Säckchen mit Goldmünzen, die er auf den
Tisch stellte, auf daß der Einwanderungsinspektor und
seine Leute sich an all der Pracht sattsähen: es waren
nämlich in den Säckchen nicht weniger als etwa 500000
Mark in Gold verstaut. Der Zigeunerkönig wies endlich
noch auf die goldenen Knöpfe seiner Weste und auf den
goldenen Griff seines Spazierstockes, den er als Symbol
seiner Macht bezeichnete. hin. Die Einwanderungsbeamten
ließen sich jedoch durch den Glanz nicht umstimmen: „Die
Republick wüßte nicht, was sie mit Ihnen und Ihrem
Golde anfangen sollte", erklärte der Einwanderungs¬
inspektor. Als sie hörten, daß sie umkehren müßten, be¬
gannen die 38 Mitglieder der königlichen Famile laut zu
weinen und die, rächenden Blitze Devlas , des geheimnis¬
vollen Gottes der Zigeuner, auf das ungastliche Land der
Lankees herabzuwünschen. . . ,

© Die „trockene" Marine . agg jg
12 Uhr nachts trat vor kurzem das gi^ 1!
Getränke auf der amerikanischen
Marine ist tatsächlich aufs Trockene
mit dem Inkrafttreten der Verordmiv^ i
Getränke an Bord verpönt waren £ ^
Schiffsmannschaften vielfach angestr'en».
gefährlichen Zeitpunkt alles zu üectihfiM
an Bier und anderen alkoholischen ßu '. ’Bm«*
befand. Sie waren denn auch geböria7
aufs Trockene gesetzt wurden . 8

© Das Rätsel von Jrecport.
mordung der Frau Bailen im Sprecht ^
Carman zu Freeport ivurde durch ein«^
anschlag weiter verwickelt: Dr.
Polizei die Anzeige, daß ein unbekannt?̂
abend von einem Motorrad aus zwei .
ihn abgefeuert habe. Der Arzt, der selbst
mobil saß. entging den Kugeln durch Uni 11«
Die Polizei steht diesen Angaben Dr aSSr*\
trauen gegenüber. Man fand in einemM ^
des Farmanschen Hauses einen unerösin.?^
Kugelpatronen für einen automatischen r.
selben Kaliber, mit dem die Frau Bealy
ist. Das erscheint als ein wichtiger
Dr . Farman hatte der Polizei gesagt '
einen Revolver dieses Kalibers besessen
äußerte jedoch die Besorgnis , daß ein
sein Haus von dem Mörder eingeschm»
könnte, "̂ ei den früheren polizeilichenJ
dem Hau,e waren stets Mitglieder der
gegen gewesen. Jetzt wurde der Kasten"
Stelle gefunden, wo das Geheimtelephon
wesen war . Eine Zeugin behauptet, daß
die erschossene Frau Bealy gekannt habe.
’ © Das „Diebesbataillon ". Pariser Zeit»»,
von einem . Diebesbataillon ", das unter festst
stand und den Diebstahl im großen best-st
bisher 65 dieser Diebessoldaten verbastei°„
300 sind Haftbefehle erlassen. Haussuchung
eine unglaublich große Menge von gestoblen-w«
Man entdeckteu. a. mehrere Wagenladungeni
und anderen Wein, 600 Kisten Schmuckaea«^ ,
Kisten Kaffee, 1200 Kisten Teg, und Schokolade!
mit Korkmaterial, 650 Zehn-Liter-Flaschen» ,
Nähmaschinen usw. Die Bande beschränkt?
auf Ladendiebstähle, sondern brach auchJ r ■
und Speicher ein. Einige Diebe, die eine!ei
treten hatten, verstanden es ferner, sich bei kleu
leuten Kredit zu verschaffen; sie ließen sicht»
unter falschem Namen in leerstehende Wohnungen»,
nahmen sie in Empfang und verschwanden dM
auf Nimmerwiedersehen. So sind auch verschieb
Möbellieferanten um ganze Wohnungseinrick
schädigt worden.

© Ein neuer Wasfereinbrnch in den
Der Verkehr durch den Simplontunnel wurdet
neuen riesigen Wassereinbruch wiederum sch:
Die Schienen und Schwellen wurden ausger
Tunnelsohle um 40 Zentimeter gehoben. Dü ^
eines Personenzuges entgleiste, der Postwagen,
nachfolgenden Personenwagen legten sich q,
sperrten den Tunnel . Die Reisenden, unte,
große Panik ausgebrochen war , mußten
auf den Schustern bis zum Südportal bei
werden. Der Verkehr durch den Simplon
vorläufig eingestellt. ....... ^
Kleine Cages - Chronik*

Steglitz, 7. Juli . Der Kriminalserge
wurde von einem Einbrecher, den er feltnehmen:
vier Schüssen getötet.

Burg , 7. Juli . Der Gärtnereibesitzer.
erschoß nach einem Streit seine Mutter und
selbst.

Hanau , 7. Juli . Infolge Versagens der
überschlug sich ein den Adlerwerken in Fa
hörendes Automöbil , in dem ein Chauffeurlehrm
sechs Chauffeurlehrlingesaßen. Vier Insassen>
zwei leicht verletzt.

Bochum, 7 Juli . Aus den Schränken desj
gesangvereius „Einigkeit" wurden durch
reiche wertvolle Ehrenpreise gestohlen.

Budweis , 7. Juli . Beim o>' ubbarten,
wurden sechs Kinder auj iu ..:,« Felde vom
schlagen.

Petersburg , 7. Juli . In zahlreichen
lands wüten große Waldbrände,  durch, oie
Mengen an Nutzholz, Getreide. Heu und
nichtet wurden. _

Lokales und provinzw
Mcrfblatt für de» S. Juli.

Sonnenaufgang " 340 II Monduntergang"
Sonnenuntergang 8201| Mondaufgang

1886  Sieg der Schweizer bei Sempach überL
von Österreich. Opfertob Winkelrieds. — l« o
Maler Jan van Eyck gest. : ■

□ Die Reiseapotheke. Gutes Wetter und
Wohlbefinden find die Hauptbedingungen W 1.
seinem Vergnügen reist. Aber mit dem Wetter^
mit dem Wohlbefinden —es läßt sich nicht wf
wie es darum bestellt sein wird. Man kanmr
Wetter abreisen, und es känn das schönsteW
und man kann gesund und munter auf oie-uemi
unterwegs erkranken. Zu Hause kann man Ir'
Arzt schicken und sich in seine Behandlung de
Reise, besonders wenn sie in abgelegene Gege«
ärztliche Hilfe nicht jedesmal zu haben öder en
Zeit. Und wüßte man ein Mittel , um st̂ ^A
keine Apotheke in der Nähe. Vorsichtige«g
daran und versehen sich mit einer kleinen
Reiseapotheke, die eine Anzahl sogenannter

mit deren Gebrauch auch der Laie verträum-. ,hält. einem>sie sich. selbst zusammenstellen oder von ei
zusammenstellen lassen. Als solche Mittet u
Hoffmannstropfen, Choleratropfen, Baldrianm
spiritus, Salmiakgeist. Jodtinktur , doppelkovteui
Brausepulver , Kamillen - und Pfefferminztee,
in der Apotheke nicht fehlen: Verbandzeug
Watte, Eisenchloridwatte, Heftpflaster. Wer cm
gestimmten Beschwerden leidet, wird stw“
dem Mittel ausrüsten müssen, das sich Dl
dem Medikament, das ihm ärztlicherseits
wurde. Eine Reiseapotheke darf nicht viel
und darf demzufolge nichts überflüssiges eno
muß sie so mit sich führen, daß man sie
der Hand hat. Wer etwas in der Krankem
behandlung bewandert ist, kunstgerecht.ew
legen kann und bei Unfällen und Unglücksm
dasteht, sondern die Gebote der ersten
und zu befolgen weiß, der kann sich am m
Reise begeben und sich als Samariter den
Menschen erwerben, .



. » vom
Teilnehmer

Gesangwettstreit
schreibt un« : Der

in Eschersheim.
Gesangwettstreit in

j«lUt

^ , a. M-Escher«heim war einer der schönsten und
«teste», den derQ lartett-Verein mitgemacht hat. Die
Sängerschaft hatte un» in zuvorkommender Weise

^ ârtiere zur Verfügung gestellt. Vormittag» 9 Uhr be.
Singen in Heddernheim in der Turnhalle. Erst

bald 12 Uhr begann die Etadtklaffe und trat al«
-eg«"* ^ griett-Verein in die Schranken. E» muß ein
«rfft «.„traft gewesen sein zwischen dem zuletzt aufgetretenen

der LandklaffeB und un«. denn der Verein wurde
Lere'" .„hlreichen Pub tkum mit einem..Ah" empfangen.

«un da« Resultat beim Klaflenfingen:
^' «vainrer Männer-Quartett„Rheingold" 250 Punkte

\ ^ ,m »rohstnn ".Fransurt.Hedd«rnheim 248 „
i a£ „Teutonta".Sprendlingen 247 „
i Quartett-Verein-Braubach 243 „
?•m.33. „Bürgerverein".Fran!f..Riederrad 241 „

, , n •!„ da « Klaffensingen schloß sich da« Ehrenstngen an.
d " der Prei«verteilung abend» auf dem Festplatz wurde

-".« Urteil bekannt gegeben:
«aimer Männer-Quartett„Rheingold" 1a Prei« 124 Pkt.

o ^ robfinn"-Leddernheim 1b „ 124 „
k Llt -U'Ver-in Braubach 2 „ 123 „
Linon den Zeitungen hiervon herau«gegebene Ergebnis ist

vollständig, denn da« Prei«richterkollegium beantragte
dem Bekanntgeben de« Resultate«, unserem Verein wegen

'Me der Punktzahl edenfall« einen Prei» zuzuerkennen,
einer kleinen Pause begann in Eschersheim da« höchste
'naen. Hier rangierten die Vereine in der Punktzahl
dermaßen: Heddernheim 121,5 Pkt., Braubach 118,5
die anderen 17 Städtevereine kamen weit hinter Brau«

' Letzteret, mußte aber leer au«gehen, denn, entgegen
Gepflogenheiten, wo die Preise nach der Punktzahl

geben werden» fiel hier in jede Klaffe ein Fürstenprei«.
rem Verein wäre also der Kaiserinprei» zugefallen. Der
ll war schier endlo« al« Braubach gesungen hatte und

tu man allgemein vermutet nach der vorzüglichen Vortrag«-
"e de» Chore« „Heimatglocken," daß unserem Verein der

rprei« zusallen müßte. Landratv. Meister und Kammer-
at Kleinschmidt waren während der Prob« zum höchsten

singen in unserem Stammlokale anwesend und drückten
ftö die Herren sehr anerkennen«wert über unsere Leistungen
au»und feierten in beredten Worten die rheinischen Sänger.
Trotz dieser letzten Anstrengung(vorhergehende« können ja

Mitglieder von Vereinen von hier und Oberlahnstetn
bezeugen) verlor man nicht den Mut und man fand stch am
Moutag vormittag in Gemeinschaft mit dem sestgebenden
Verein auf dem Festplatz rin, um bei Reden und schönen
Liedern die deutsche Sange«brüderlichkeit zu bekräftigen. Daß
die Braubacher Bürgerschaft und die beiden Gesangvereine
die heimkehrenden Sieger so fröhlich begrüßten und bei dem
Kammer« einsanden, soll ein weiterer Ansporn sein, da«
deutsche Lied weiter zu pflegen. — Bemerkt sei an dieser
Stelle, daß Herr Dirigent Lindlar in der Landkluffe mit
seinem Verein Arzheim einen2. Klaffen-, 2. Ehren- und1
höchster Ehrenprei« zugesprochen wurde.

§8 Schöffengericht. Sitzung vom 8. Juli 1914:
Angeklagt ist der RessendeS . von Frankfurt wegen Fund-
iiulerschlngnng. Er erhält ein« Geldstrafe von 40 Mk., evtl,
sür je 5 Mk. ein Tag Gesängni«, sowie die Kosten de«
Anfahren«. — Wegen Bedrohung ist der ArbeiterG., z.
Zt. in Marne, angeklagt. Für diese Rohheit erhält er eine
Sesüngnitstrafe von2 Wochen und die Kosten de« Verfahren«.
- P. von Nastätten ist wegen Uebertretung der Feldpolizei,
«rordnung angeklagt. Die Sache wurde auf den 22. Juli
1314 vertagt. — Wegen Uebertretung der Meldevorschrist
vurde der Arbeiter St. von Seffenbach zu 3 Mk. verurteilt.
- Der ArbeiterG. von Seffenbach erhält eine Geldstrafe
Mn 3 Mk. over3 Tage Haft wegen Uebertretung der Melde,
«»rschrist. — Der ItalienerB. ging mit einer Schippe auf
men Lusseher lo« und bedrohte ihn. Er erhält hierfür
«ne Haststrafe von 10 Tagen und die Kosten de» Verfahren«.
- Die PrivaiklageE. gegen Sch. von Camp endigte durch
einen Vergleich.
«Äesihrvechsel.  Infolge Rachgebot« wurde da»
««chholz sch»Han« in der Lahnsteinerstraße dem Herrn Obe»
Äagen *um öon  13 500 Mk. zu-

* Für die Versendung telegrapischer Postanweisungen
deutschen Verkehr« tirtt vom 15. Juli ab insofern

bi, lerunfl Ein, al« bei der Einzahlung von Beträgen
«WO SRf. für denselben Empfänger nur eine einzige

m3 "»«gefertigt zu werden braucht, während bi«her
!L!7fn ?Etrag von 800 Mk. eine besondere Prstanweisung
eii-r ben werden mußte. Außerdem ist mit der Neuerung
I». j,. Aul« an Telegrammgebührenverbunden, da da«

m Kt  au »zufertigende UeberweifungStelezramm
eine Postanwetsung«nummer und der zu über-

»ÄnL ®ij a.m̂ etra8 aufzunehmen sind, während bisher
ihre»,,? ?E>amtbetrag die Zahl der Einzelpostanweisungen,

cf1 T111mmetn  und ihre Einzeibeträge anzugeben
"Er Berechnung der Postanweisung«- und der

/ ^ S-bühren tritt keine Aenderung ein.. . .  kik,  Aenderung
«r«n «Htsblimm.

^ Unser Kleiner batte schon lang«
^vasten^ «"a??,^ E. "" Tante reden hören, denn über

ÄBliett mut "e lärme debattiert . Als wir
“«vf* att  öte Reibe und sagte: »Liebe

*** »u Deinem Geburtstage , ich will

r ’S“' Stosfelbauer. Jbr habtHause?" — »Ja . dös iS a Polizei-
.. Du ^ Sta bt drin»' - der bat acht Tag' Urlaub «"
Sn!??, «CS "" : »2ch glaube, der Sürst Wilhelm wär'

- -«m * " E" " nur wüßte, was Fahrkarte auf
Der alte General X war ein

feines passierte Folgendes: Der
^ Erschoß sich am Tage vor seiner Hoch-

«runde . Der Adjutant teilte am
t JfflSh  bedauernswerte Tat mit.
'"' n b^ roffe«. als Antwort die gleichmütig

« Hö°e» : Jka.  dann ist »r - noch ein-
vlaueu Luge davongekomuwnl' (Jugend^v

vunte Leitung.
Der Veteran von Gravelotte . Eine besondere

Ehrung wurde dem soeben verstorbenen Wegewart
klnwerler in Nußloch bei Heidelberg zuteil, der 1870 bei
den Mülhausener schwarzen Dragonern den TodeSritt von
Vraoelotte mitgemacht hatte. Zufälligerweise hatte seine
alt« Schwadron am Beerdigungstage auf einem ttbungs-
eitt in Nußloch Quartier bezogen. Der Rittmeister ließ,
»l» er vom Tode des alten Veteranen hörte, durch sein«
Abteilung die militärischen Ehren beim Begräbnis er.
weisen. Von der ganzen Schwadron waren 1870 um
17 Mann vom Todesritt bei Gravelotte zurückgekehrt.

Ein Borkämpfer der Blindenerziehung . In London
starb der blinde Direktor der Normalschule für Blinde iu
Norwood, Sir Francis I . Campbell. Er hatte als ein¬
jähriger Knabe das Augenlicht verloren. Erwachsen,
widmete er sich ganz dem Studium der Blindenerziehung
und gründete die oben erwähnte Musteranstalt, die er
40 Jahre hindurch geleitet hat. Der blinde Campbell war
auch ein tüchtiger Alvinist. 1880 bestieg er den Mont¬
blanc.

Bom Mädchen zum Jungen . Auf einem StandeS»
amt Nord -Berlins ereignete sich der seltene Fall einer
Änderung der Geschlechtsmatrikel. Ein von einem jungen
Ehepaar im März dieses Jahres als Mädchen an¬
gemeldeter Erstling entpuppte sich plötzlich als ein richtiger
Junge . Durch richterliche Anordnung wurde im Anschluß
an ein ausführliches ärztliches Gutachten die Um¬
schreibung der bisherigen Käthe in einen Kurt vor¬
genommen.

Neueste Spiele im Wassersport . Daß der Sommer
an den Flüssen und Seen ein fröhliches Treiben weckt, ist
allbekannt. In Amerika hat man den schon bestehenden
Wafferspielen ein neues angereiht. Kleine Motorboote
schieben über die Wasserfläche und ziehen, etwa 10 bis
18 Meter hinter sich, ein schmales Brett an einer Leine
nach. Am oberen Rande sind zwei Löcher, in denen die
„Schleppseile" befestigt sinh. Sie sind am Motorboot an¬
gekoppelt. Eine lange Tauschlinge, die der Wassergleiter
gleichsam als Zügel, als „Steuer " in der Hand hält, ge¬
währt Halt . Wenn das Motorboot mit voller Kraft vor¬
wärts schiebt, zieht es das Brett , auf dem der Wasser-
gleiter steht, pfeilschnell hinter sich her. das Brett richtet
sich halb auf, und nun ist es die Kunst des Wassergleiters,
seine Stellung zu verteidigen, das „Steuer " zu führen,
nicht zu schwanken und lunter dem Motorboot her stehend
über die Fluten hinzuschießen. Verliert der Wasserfahrer
aber das Gleichgewicht und fällt in die nasse Flut , dann
darf er für Svott nicht ioiaen.

O Todbringende Kletterei . Im jugendlichen Übermut
machten sich zwei Burschen aus einem schwäbischen Dorfe
bei Biberach anheischig, für eine Mark einen Trägermast
der dort neu errichteten Überlandzentrale zu besteigen und
die Leitungsdrähte zu berühren . Das unsinnige Unter¬
nehmen brachte dem einen den sofortigen Tod. Der andere
stürzte, als er den 60 000 Volt führenden Draht berührte,
mit schweren Brandwunden ab und dürfte auch kaum am
Leben bleiben.

O Die Schneiderstochter als Gräfin . In Karlsruhe
hat man eine Hochstaplerin dingfest gemacht, die seit Jahren
in eleganten Badeorten des In - und Auslandes ihr Wesen
trieb und als Gräfin Zichy oder Odescealchi, manchmal
auch als reiche Plantagenbesitzerin aus Buenos Aires
vertrauensseligen Kavalieren große Summen abnahm.
Die falsche Gräfin ist die Tochter eines Berliner Schneider¬
meisters und heißt richtig Gertrud Kampmann.

Zeugen aus alter Zeit . In der Berliner Archäologi¬
schen Gesellschaft hat Professor Deißmann Mitteilung von
einem interessanten Funde gemacht. Es handelt sich um
»wei griechische Urkunden, die aus den Jahren 88 und
22 vor Christus stammen. Diese Pergamente wurden in
einem alten Steinkrug verborgen im Avromen-Gebirge
gefunden, von einem griechischen Arzt erworben und nach
England gesandt. Die Urkunden, die einen Erbpacht¬
oertrag über einen Weinberg darstellen, haben also etwa
2000 Jahre im ägyptischen Wüstensand gelagert.

Nahrungsmittel und Hautfarbe . Die Farbe der
menschlichen Haut wird bestimmt durch die Nahrungs¬
mittel , die wir zu verzehren pflegen. Ein deutscher Ge¬
lehrter namens Bergfieid hat dies Resultat nach längeren
Studien und Versuchen festgestellt. Unsere ältesten Vor¬
fahren waren schwarz, dann begannen sich die verschiedenen
Raffen zu unterscheiden, je nach den Breiten , in welche sie
auswanderten und nach der Art der Lebensmittel, die sie
daselbst oorfanden . Die Neger, die Fleisch effen und Milch
trinken, werden in verhältnismäßig kurzer Zeit weißer.
Die Rothäute verdanken die Farbe ihrer Haut der Tat¬
sache, daß sie sich Tausende von Jahren hindurch aus¬
schließlich von fast rohem Fleisch nährten und ihren
Organismus mit Blutfarbstoff überluden. Die Mongolen
find gelb, weil sie von Volksstämmen stammen, die stch
von Früchten und von Milch nährten . Was die kaukasische
Rasse betrifft, so bat sie die Farbe ihrer Haut dem Salz
zu verdanken: wir mischen das Salz , ein Bleichmittel von
außerordentlicher Wirksamkeit, unseren Speisen schon seit
undenklichen Zeiten bei . . .

Der weibliche Herrenschneider . Es ist eine ver¬
drehte Welt ! Die schicksten Damenkostüme werden von
Männern entworfen und gearbeitet und die Herrenkleidung
wird in Zukunft wohl von Frauen angefertigt werden.
Eine wagemütige Dame in London. Miß Graze Wedge-
wood, hat den Anfang gemacht und hat, dank des neuen
Gedankens, einen ungeheuren Zulauf . Ob das nur der
Kunst der jungen Dame zuzuschreiben ist, soll dahin ge¬
stellt bleiben. Ein Stück Neugierde besitzen ja auch die
,Herren der Schöpfung ", die so gerne in anderen Fällen
über unsere lieben Frauen spötteln. Jedenfalls hat die
hübsche Dame , die mit einem 'großen Stabe ebenso hübscher
Gehilfinnen umgeben ist, ihren Mitmenschen den Weg ge¬
zeigt für einen neuen, vorläufig jedenfalls noch recht
lohnenden Frauenberuf.

Im Banne des Aberglaubens . Ein recht krasser
Fall von „Teufelsaustreibung " wird aus der französischen
Grafschaft Limousin gemeldet. Dort ist der Aberglaube
zu Hause und treibt die sonderbarsten Blüten . Vor einigen
Tagen erkrankte das Kind eines Bauern , und sofort wußte
man auch, daß es nur „behext" sein konnte. Mutter und
getreue Nachbarinnen wunderten mit dem Kinde in eine
Hexenmeisterschmiede. Dort wurde das Kind entkleidet
und auf den Ambos gelegt. Mit dem schwersten Schmiede¬
hammer führte der Zauberer mehrere wuchtige Schläge
auf den Ambos aus , dann berührte er mit demselben
Hammer leicht das Kind und — strich sein Honorar ein.
Denn nun sollte der Teufel aus dem Kinde ausgetrieben
sein. Daß das Kind nun erst recht krank wurde, versteht
sich eigentlich von selbst, aber daran ist der Hexenmeister
sicher nicht schuld!!

O Eine Kriegsveteranin . Eine Veteranln aus den,
Deuttch-Franzöiischen Krieg, Frau Pauline Hitzfeld, ge¬
borene Bücking, ist im 82. Lebensjahr in Stuttgart ge¬
storben. Sie hatte als Vorsteherin der freiwilligen
Krankenpflege des Frauenoereins Zweibrücken, wo ihr
Vater Appellationsgerichtsdirektor war , den Feldzug
1870/71 mitgemacht und war mit dem Verdienstkreuz
ausgezeichnet worden.

O Diamantenschmuggel »ach Newyork . In Newyork
wurden mehrere Personen wegen gewerbsmäßigen Dia¬
mantenschmuggels verhaftet. Die Behörden haben fest-
gestellt, daß in einem Zeiträume von zwei Jahren Diamanten
m Werte von zwei Millionen Mark aus Antwerpen über
Montreal nach Newyork geschmuggelt wurden.

O Ein 83 jähriger Schützenkönig. Ein gutes Auge
und eine sichere Hand besitzt noch der schon 83jährige
Major der Schützengilde in Kolkberge E. Koepisch. Er
errang bei dem dortigen Vogelschießen durch einen vor¬
züglichen Treffer die Königswürde.

© Das Mordtheatcr des Detektivs . Um den ge¬
heimnisvollen Mord im englischen Bad Freeport auf¬
zuklären, nahm der Distriktsanwalt den berühmten
Detektiv William Burns in seine Dienste. Burns ließ eine
genaue Darstellung der blutigen Tragödie im Hause
des Dr . Farman aufführen, wobei .sämtliche Mitglieder
des Haushalts wiederholen mußten, was sie zur Zeit des
Mordes taten . Burns spielte den Mörder und einer seiner
Assistenten die ermordete Frau Bailey . Was er mit
dieser Theaterszene bezweckt, hat Burns bisher nicht ver¬
raten . i

®i :t, Liebesbrief . In einer Industriestadt der
Ruhrreviers wurde folgender originelle Liebesbrief ge¬
sunden, den wir zur Erbauung unserer Leser veröffent¬
lichen: Geliebtes Karel ! „Habe schon lange nicht auf
Dir geschrieben, habe Dir auf die Wiese geset, aber Du
hast mich nicht geset aber ich habe Dir geset. Du wärest
auf die Karusel , was leist auf die Himel. Geliebtes
Karel kannst kommen Samstack aus die Bahnhof auf
Abend 8 Uhr . Du bist verdohmt hüpscher Kerl . Das
will ich Dir geschriben. — Was sehe ich^aus , schwatzen
Rocke mit frange , dunkel Hut mit Blumen drauf . —
Hab noch kein Jungen Libsten gehabt, deshalb Hab ich
auch Spaßen aus Dich gekriegt, und will ick Dir liben
bis kaput. Aber sei Du mein Schatz, will Dir geben
alles auf Schnute auch umarmen- sovil Du willst und
kanns , sei du nur gut auf mir geliebster Schatz. —
Mein Papa hat alles , Kühe, Farkel , ein Ganz und ein
Ziegen die sich gibt 2 Liter auf Tack. Bin so auch
schön Mücken, das Du auch Spasen auf mich kriechen
kanns . — Karel ich wollte Dir schon längst geschrieben,
aber ich habe Dir mit Mücken geseet auf die Kirmes,
hat so einen Brillen aus, sit aus von Teater , wo sie
immer spillen lustick Witweh . — Ich will aushören . Was
grüßt Deine Bronska . Geliebte Karel, das werd ich
noch geschrieben, Schatz, O lieb so . . . so lieb . . . die
die Stunde komt, wo Du bei stest und lachst. Dieser
Spruch tu in dein Herz und denk an mir . Kanst Sam¬
stack kommen an die Ecken und du komst nicht geh ich
kaput auf die Herzen."

„Zurück zur Natur !" Unter dieser Spitzmarke bringt
die „B . Z . am Mittag " folgende zeitgemüße Glosse:
Jean Jacques Rousseau: „Zurück zur Natur !"

1800: das kulturübersättigte Paris . 1914: das kul-
Mrübcrsättigte Berlin . Ueberall in den Berliner Blu-
nenläden sieht man jetzt neben den verruchten Orchideen,!
»en blauen und grünen Rosen, den gefärbten Lilien in
Schwarz und Rot , Klatschmohn, Wiesenschaumkraut. !
schlichte Gänseblümchen und anderes ländliches Kraui . ,
In großen . Körben wird roter 5ttatschmohn auf deiNj
Potsdamer Platz verkauft.» Die elegante Berlinerin trägt'
Klatschrosen und Kornblumen im Gürtel.

Hier und dort zeigen große Restaurants in ein¬
drucksvollen Plakaten an : „Zum echten Naturgarte » !
durchs Lokal!" Und „echt" und „Natur " sind sehr fett
gedruckt, damit v.mn weiß, daß es sich hier nicht um 1
zwei Oleanderkübel und Eseu in Töpfen handelt , son¬
dern um echte Bäume , in deren Gezweig stch eigens zuj
diesem Zweck angestellte quinkelierende Singvögel aus- !
halten.

Die „Pfadfinder " suchen ihre Pfade nicht in Ber¬
lin N. und Berlin W. oder in den Gefilden Neuköllns/
sondern fürwahr im Grunewald und an den Gestaden^
des Müggelsees . Die „Wandervögel " sind begeisterte
Träger der Idee : „Zurück zur Natur ." Rucksack, Koch¬
töpfe die Menge, darüber die bebänderte Laute , die zn
dem Zweck da ist, den Wald zu fragen , wer ihn eigent¬
lich so hoch da droben aufgebaut hat.

Weg mit dem Stehkragen ! Schillerkragen ! Zurück
zur Natur!

In einem Laden, eigens errichtet, um die Bedürf¬
nisse der Großstadt an Tirolerkostümen und alpinen Re¬
quisiten zu decken, ist auf dem Brustlatz eines Aelpler-
Wamses zu lesen: „Ich bin a Bua ." Also denn . . . .
man ist ein Bua , wenn man sichs auch extra auf die
Männerbrust schreiben muß.

An die Zahlung der rückständigen Bier- uns Weinsteuern
wird erinnert.

Braubock», 9. Juli 1914._ Der Accisor.

OJitterungsoerlauf.
Eigener Wetterdienst.

lieber Frankreich und Deuttckland lagert schwaber Hoch,
druck. Die seitherigen Tiefdruckzebeiie haben sich nur wenig
verlagert.

Ein über der Nordsee lagerndes Tief wird da« inzwischen
eingetretene beffere Weiler zeitweise verschlechtern.

Aussichten: Warm, wahrscheinlich auch etwa« Regen oder
Gewiiterbilduna, im Allgemeinen ziemlich  günstig.

KeiwillizkG
friimucljr
Braubach.
Am Samstag,
11. Juli 1914

abend« 8.30 Uhr:
Oerätrevijion und

Uebung

Anschließend:
Kneral-Versammlung.

Anzug: Helm, Tuchrock.
Der Hauplmann: Forst.

Die von Herrn Georg be¬
nutzte

Wohnung
ist zu vermieten.

Adolf Vollinger.



Amtliche

Bekanntmachungen
der städ tischen B ehörden.

Aus Grund der Kreispolizeiverordnung vom 3 . Nov.
1908 wird hiermit . angeordnet , daß dos zweitmalige Beipritzen
der Weinberge zur Bekämpfung der Blattfallkrankdeit in unten
angegebener Reihenfolge zu erfolgen hat

Die für die Bespritzung nötige KapservitrivUüsung wird
in Fässern an die Distrikte gefahren.
Freitag , den 10 . Juli im Distr . Schutzwill und Schlierbach.

Der Wagen hält an der Schlierbach.
Samstag den 11 . Juli im Distr . Blosberg . Liebend - ll,

Dautenstiel und untere Flacht . Der Wagen halt
im Distr . BloSberq . .

Montag , den 13 . Juli im Distr . obere Flacht , Spewet , Klein
jagenstiel , Groß -agenstiel und Stiel . Der Wagen
hält im Distr . Stiel . _ . .

Dienstag , den 14 . Juli im Dist . ikt Rheinbera , Keikerts und
Leimberg . An diesem Tage wird die Brühe im
Schulhof ( Eingang RathauSstroße ) verabreicht.

Mittwoch , den 15 . Juli im Distr . auf der Z ch. Der Wagen
hält auf der Zech im Rheinhöllerweg.

Die Ausführung der Arbeiten wird kontrolliert und rns-
befondere darauf geachtet , ob die Bespritzung ausreichend

b G ^ en Säumige werden Strafen festgesetzt , auch findet
in deren Weinbergen eine Bespritzung von AmtSwegcn stalt,
deren Kosten zwangsweise eingezogen werden.

Braubach . 6 . Juli 1914 . Die Pol,ze,Verwaltung.

Die Anfuhr von 350 Stück Wellen au » Distrikt 18 -b.
Zeche und 18 Rm . Brennholz au » Distrikt 13 Neuweg für
die Gemeinde ist zu vergeben . m w _

Die Bedingungen liegen Zimmer Nr . -> des hiesigen
NathauleS zur Einsicht aus . , r „ _ .

Offerten mit der Aufschrift „ Holzanfuhr sind bis
SamStag , den 11 . Juli d. I ., vormittags 10 Uhr auf d- m
Bürgermeisteiamt , Zimmer Nr . 3 abzugeben.

Braubach , 4 . Juli 1914 . _ Der Magistrat.

Bevor Sie '

Eingetretener Umstände halber findet die aus Freitag,
-en 10. 3litt d. 3 . in Nastätten anberaumte Bezirke
tierichau für den Zuchtbezirk 3 B . nicht stalt.

St . Goarshausen , den 7 . Juli 1914.
15 . laudwirtschastlicher Rezirksverem.

Der stellvertr . Vorsitzende : Göller.

0 .1
0,6Ö
0,70
0.80

Zur Erfrischung bei Hitze
Allsnspsl

Brause t»snt »sns
Ein Bonbon in ein Glas Wasser ge
morsen, gibt umgerührt , eine er¬
frischende, belebende, angenehm

schmeckende, alkoholfreie
Krause-Limonade.
Stück 5 Pfg . zu haben in der

Marksburg -Drogerie.

Oltsstatut
betreffend die gewerbliche Fortbildungsfchu e in Braubach

kaufen , v -rgleichen Sie bitte untensteb
„Anker “ - und „ Gerz “ - Gläser

Fabrikate.
„Anker " -Gläser mit weiter Oeffnung . f0

V* Ltr. . . 0 !
SU
l
V/ß

„Gerz " - Gläser mit enger Oeffnung, ^ »,'

' - Ltr. . . .
b/« n =, f • . 0,60
1 " . • 0 .65 “

mit werter Oeffnung,
Va' Ltr, . . o.85t
1 " - * u • - 0,90'
1 / 2 « I :. 1 • »*• • 1 .00
2 v . 1,10

mtr  Bei grösserer Abnahme U1
Ferner habe ich ein grobes Lager itTEinaach- und Gtlti

allen Grüben zu bekannt billigen Preisen.

Chr . Wiegln
Lus Grund der 88 120 . 142 und 150 der Gewerbe,

ordnung sür das Deutsche Reich in der Fassung der Bekannt-
machung vom 26 . Juli 1900 ( ReichSgesetzblolt Seite 871
und des Gesetzes vom 27 . Dez - mber 1911 Rerchrgeietzblatt
von 1912 Seite 139 ff.) sowie auf Grund des 8 87 beS
Allgemeinen Berggesetzes wird nach Anhörung beteiligter
Gewerbetreibender und Arbeiter unter Zustimmung der
Staorverordnetenverfammlung sowie der Kgl . OberbergamteS
in Bonn für den Gemeindebezirk Braubach nachfolgendes
festgesetzt . .

Alle im gedachten Bezirk nicht bloß vorübergehend
beschäftigten gewerblichen Arbeiter (Gesellen , Gehilfeu , Lehrlinge,
auch H ndlungSgehilsen und Handlung,lehrlinge , Fabrikarbeiter
und Bergarbeiter ) sind verpflichtet , die Hierselbst errichtete
öffentliche gewerbliche Fortbildungsschule an den vom Magistrat
im Einvernehmen mit dem Schulvorstande sestgesetzien Tagen
und Stunden zu besuchen und an dem Unterricht terlzunehmcn.

Diese Tage und Stunden sind vom Magistrat vor
Beginn jede , Echulhalbjahre » in ortsüblichtr Weise öffentlich
bekannt zu machen . „ . . 0 , ,

Schulvorstand ist der jeweilige Vorstand de« Lokalge-
werbeveieins dahier . Der Magistrat behält sich das Recht
vor ein . « seiner Mitglieder in den Schulvorstand zu entsenden.

' Die schultechnische Leitung wird unter der staatlichen
Oberaufsicht durch den Zentralvorstand oes Gewerbeveren -S
für Nassau auSgeübt ? „ _ , ,

Die Schulpflicht endigt mit dem Schluffe des Schuliahres,

in welchem die Schüler das 17 .̂ Lebensjahr vollenden.

Befreit von der Verpflichtung sind solche gewerblichen
Arbeiter , die den Nachweis führen , daß sie diejenigen Kenntniffe
nnd Fertigkeiten besitzen , deren Aneignung das Lehrziel der
Anstalt bildet , oder die eine Innung «. oder eine andere
Fortbildungsschule oder eine Fachschule besuchen , deren Unterrich
von dem Regierung . p . äsideulen als ausreichender Er,atz des
Unterricht , in der öffentlichen gewerblichen Fortbildungsichule
anerkannt ist.

Gewerbliche Arbeiter , die nicht nach diesem Statut zum
Schulbesuch verpflichtet sind , sowie junge Landwirte , können
aus ihren Wunsch zur Teilnahme an dem Unterricht zugelaffen

hab - n Schulgeld . . . H- IMH - Il» Ü MI , , u
entrichten . Ueber die Zulassung solcher Schüler entscheidet der
Schulvorstand , der auch besugt ist, bei nachgewiesener Be-
dürstigkeit das Schulgeld ganz oder teilweise zu erlaffen.

Der Schulvorstand hat darüber zu entscheiven , welche
Schüler aus Grund ihre « gewerblichen Berufes von der Teil¬
nahme an dem Zeichenunterrichst befreit werden können.

Bon den Arbeitgebern der zum Schulbesuch verpflichteten
Schüler wird auf Grund de« Preuß . Gesetzes vom 1 . August
1909 betr . die Erhebung von Beiträgen für die gewerblichen
und kausmännischrn Fortbildungsschulen (Gesetz -Sammlung
Seite 733 ) rin Schulbeitrag von halbjährlich 3 Mk . für leben
Schüler erhoben . Ist der Arbeitgeber des Schülers Mitglied
de» Gewerbevereins , so wird ihm der Schulbeitrag sur einen
Schüler auf den Vereinsbeitrag angerechnet . Der Schulvorstand
ist besugt , bei nachgewiesener Bedürftigkeit den Schulbeitrag
ga . z oder teilweise zu erlassen . Die ElMegung von Rechts-
Mitteln gegen die Heranziehung zu den Hortbltdungsschutber
trägen richtet sich nach den entsprechenden Vorschriften sur die
Abgaben der Gemeinden und weiteren Kommunalverbande.

8 5.
Zur Sicherung de« regelmäßigen Besuchs der Fori

bildung - schu' e durch die dazu verpflichteten , sowie zur Sicherung
der Ordnung in der Fortbildungsschule und eins « gebührlichen
Verhalten « der Schüler werden folgende Bestimmungen erlassen:

1 . die zum Besuche der Fortbildungsschule verpflichteten
gewerblichen Arbeiter müssen sich zu den für sie
bestimmten Unterrichtsstunden rechlzeitig einfinden und
dürfen sie ohne eine nach Ermessen des Schulvorstandes
ausreichende Entschuldigung nicht ganz oder zum Teil
versäumen , . . . . „ , . ..
sie müssen die ihnen als nötig bezeichneten Lehrmittel
in den Unterricht mitbringen,

2.

3 . sie haben die Bestimmungen der für die Fortbildung«
schule erlassene Schulordnung zu befolgen,
sie müssen in die Schule mit gewaschenen Händen und «n
reinlicher Kleidung kommen,
sie dürfen den Unterricht nicht durch ungebührliches
Betragen stören und die Schulgerätschaften und Lehr
mittel nicht verderben oder beschädigen,
sie haben sich auf dem Wege zur Schule und von der
Schule jeden Unfugs und Lärmen « zu enthalten.
Im übrigen finoen die Bestimmungen der Schulordnung

Anwendung . Zuwiderhandlungen werden nach 8 1&0 Nr . 4
der Gewerbeordnung in der Fassung der Bekanntmachung vom
26 . Juli 1900 (R . G . Bl . 871 bezw . des 8 207 - Ziffer 4
des Allgemeinen Berggesetzes in Verbindung mit 8 57 Nr . 6
b ;ä Strafgesetzbuches mit Geldstrafe bi « zu 10 Mk . oder >m
Unve mögeusfalle mit einem T >g Hast bestraft , sofern nicht
nach den gesetzlichen Bestimmungen eine höhere Strafe ver-
w ' ckt ist . .

Zuwiderhandlungen leichterer Art können durch Diszipli
narstrasen der Schule (Verweise durch Lehrer , den Leiter des
Lehrerkollegium oder den Schulvorstand , schriftliche oder
mündliche M ' tteilung an die Eltern , Erzieher oder Lehrherrn.
Karzerstrasen bis zu 6 Stunden während der schul - und
arbeitsfreien Zeit ) geahndet werden.

8 6.
Eltern und Vormünder dürf . n ihre zum Besuche der

Fortbildungsschule verpflichteten Söhne oder Mündel nicht
davon abha ' ten . Sie haben ihnen vielmehr die dazu ersorder-
liche Zeit zu gewähren. 8

Die Gcwerbeunternehmer haben jedem von ihnen be
schästiglen im sortbilvungsschulpflichtigen Alter stehenden
gewerblichen Arbeiter spätestens am 6 . Tage , nachdem sie ihn
angenomwe ., hoben , zum Eintritt in die gewerbliche Fort-
bildungsschrle bei oem Schulvorstande anzumelden und
spätestens am 3 . Tage , nachdem sie ihn aus der Arbeit ent
lassen haben , wieder abzumelden . Sie haben die zum Besuche
der Foribildungsschule Verpflichteten so zeitig von der Arbeit
zu e ntlassen , daß sie rechtzeitig und soweit erforderlich , gereinigt
und umgekleidet , im Unterricht erscheinen können.

8 8.
Die Geiverbeunternehmec hoben , wenn ein von ihnen

beschäftigter , gewerblicher Arbeiter durch Krankheit am Besuche de«
Unterrichts gehindert gewesen ist, dem zuständigen Lehrer der
Fortbildungsschule spätestens innerhalb 8 Tagen eine Be¬
scheinigung hierüber zu übe . ,enden . Wenn sie wünschen , daß
ein gewerolicher Arbei ' er ou « dringenden Gründen vom Besuche
des Un ' e. richt « für einzelne Stunden oder für längere Zeit
entbunden werde , so haben sie dies bei dem zuständigen Lehrer
so z >tig zu beantragen , daß dieser nötigenfalls die Entscheidung
der Schulvorstandes einholen kann.

8 9-
Extern und Vormünder , die dem 8 6 entgegen handeln und

Arbeitgeber , welche die in 8 1 vorgeschriebenen An - und Ab-
Meldungen überhaupt nicht oder nicht rechtzeitig machen,
oder die von ihnen beslästigten schulpflichtigen Lehrlinge,
Gesellen . Gehilfen , Fabrikarbeiter und Bergarbeiter ohne
Erlaubn ' « aus irgend einem Grunde veranlassen , den Unter
richt ganz oder zum Teil zu versäumen ober ihnen dle im
im 8 8 vorgeschriebene Bescheinigung dann nicht milgeben , wenn
der Schutpstichtige krankheitshalber die Schule versäumt hat,
werden nach 8 150 Nr . 4 der Gewerbeordnung in der Fassung
der Bekanntmachung vom 26 . Juli 1900 ( R . G . Bl . S . 871
bezw 8 207 e Z ffer 4 des Allgemeinen Berggesetzes ) mit
G ldstrafe lus zu 20 Mk ., oder im Unvermögenssalle mit

Hast bis zu drei Tagen bestraft -o

Dieses Statut tritt nach ersolgter Genehmigung mit dem
Tage der Veröffentlichung in Kraft . Mit dem gleichen Zeit¬
punkte ist das bisher gültige O tsstatul vom 27 . Juli 1911
aufgehoben.

Braubach , 31 . Mai 1914 . Der Magistrat:
Genehmigt . N o t h.

Wiesbaden . 29 . Juni 1914 . ( B . A . 61 , 5 , 14 .)
Name, >S des Bezirksausschusses:

Der Vorsitzende.

Am Freitag , den 10 . 3utt 1814 , g;
findet im „Goldenen Faß " in Brar'

statt , wozu die Ausschußmitglieder hiermit .«!,,

Tagesordnung:

1 . Vorlage der Dienstordnung für Anq
vom Königl . Oberversichecungsamt "
fügten Abänderungen , : ’ >1»

2 . Vergütung barer Auslagen für die ÄMch
gelegentlich der Sitzungen.

Oer Dorf

— alle 5 Mk ., neue 7 Mk . —
eingetroff . n

Adolf wieghardt.
Schöne

Macht-.-Mchuiing
(2 Zimmer und Küche ) zu
vermieten.

Nähere « Nonnenqasse 6.

Kartoffeln
— alte sowie neue —

stets zu haben bei
Karl Augelmeier.

Damen -i
Hemden-

ünl
in schöner gro
getroffen . -

Rudolf

Hemden,
Nachtjacken,
Röcke und"
zu billigen Pri

GÄlv . !

Kragen , Schlipse,
Touristeichemd n,

— weiß und bunt . —

Zephirhemden,
Unterjacken.

billigt bei
Geschw. Schumacher.

verkauft jein Hans
ev,l . mit Geschäft od . sonst,
günst. Anwesen ? Gefl.
Angebote nur v . Besitz , erveten
unt >r Postlagerkarte Nr : 14,
C o b e u *.

Inaki-IToitfen
in nur waschechter Ware i

| allen Größen 'Ibei
Geschw. Schumacher.

Koch-Kl
für m. b. Peiifl
N ' cbt .» t. 17
aus g. F ' mil' ' '

Snoi

Sport
für

Stiekei
Hä

fiir \

in r >icker
Gsschw.

mit abger^
wieder ei>

ButalstM •
MK- M allen Oelegensäb

letzte Neuheit:

; IN ^ ' . ' '
empfiehlt billigst
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